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Die Abtei von Th élème gibt es tatsächlich. Sicher hätte es Rabelais 
gefallen, dort wie ich ein angenehmes, fruchtbares Jahr zu verbringen, 
in ausgewählter Gesellschaft , und zu tun und zu lassen, wozu man 
Lust hat, mit der einzigen Aufl age, dort auch zu wohnen. Am Institute 
for Advanced Study in Princeton habe ich Seelenruhe, freundschaft li-
che Wärme und Geschmack an den Freuden des Denkens gefunden. 
Manchmal auch an den Freuden der Sinne, sofern sie nicht eine Über-
dosis Knoblauchpulver in den Saucen des bemerkenswerten Restau-
rants und einen allzu off ensichtlichen Hang zu künstlichen Paradie-
sen beinhalteten. Wer nicht schon einmal erlebt hat, wie sich 39 Paar 
Augen abwechselnd auf das eigene Glas Wein und auf die anderen 39 
mit Mineralwasser gefüllten Gläser richten, wird nicht verstehen, was 
Selbstkontrolle angesichts sozialer Zwänge heißt! Anpassung wird zum 
Vergnügen oder kommt zumindest einer Erleichterung gleich.

In diesem Schlaraff enland für Forscher, das über riesige Bibliothe-
ken verfügt, die Tag und Nacht und auch am Sonntag geöff net sind, 
ist Arbeit eine ethische Verpfl ichtung, ein Stück Lebenskunst, für die 
Erben der protestantischen Geisteshaltung, der Prädestinationslehre 
entsprechend, sogar ein Zeichen ihrer Auserwähltheit. Der europäische 
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Hedonist spürt in diesem Universum eine ungewohnte, starke Erre-
gung, die ihn zur Effi  zienz drängt. Und es ist erstaunlich, festzustel-
len, wie sehr sich der Geschmack an einfachen Freuden steigert, wenn 
man auf einige von ihnen verzichten muss. Durch die Abwesenheit, den 
Mangel, sind mir Champagner, Gänseleberpastete und würziger Käse 
umso kostbarer geworden. Auf diese Weise habe ich besser verstanden, 
wie sehr sich das heutige »alte Europa« von dem Land der Selfmade-
men unterscheidet, das nach wie vor einer männlichen, von Kampf 
und Konkurrenz geprägten Vorstellung vom Leben anhängt, die weni-
ger Platz für unmittelbare Vergnügungen lässt als bei uns. Diese beiden 
großen Kulturen gehen sehr verschieden mit der Lust um, wie wir in der 
Zusammenfassung dieses Buches sehen werden. Unbestreitbar ist es das 
lange Eintauchen in die amerikanische Kultur, das es mir ermöglicht 
hat, mehr Klarheit über solche Dinge zu gewinnen. Ich erinnere mich 
an den Kommentar eines Philosophen, nachdem ich im Kreis von Kol-
legen einen Überblick über mein Th ema, die körperliche Lust, gegeben 
hatte. Am nächsten Tag raunte er mir bei Tisch spöttisch zu: »Ich bin 
seit dreißig Jahren hier, und zum ersten Mal habe ich in der Öff entlich-
keit das Wort fuck gehört …«

Nostalgie ergreift  mich, wenn ich an die Tage in Princeton zurück-
denke. Auf dem Weg zu meinem Büro, vorbei an der Fuld Hall, die 
noch der Geist von Albert Einstein durchweht, traf ich jeden Tag Kolle-
gen, Freunde. Ich diskutierte oft  lange mit ihnen und beobachtete dabei 
die Eichhörnchen, die einander im Gras jagten, die Vögel, die sich in die 
Luft  erhoben, im Mai die cicadas, die von den Bäumen fi elen, Insekten, 
die alle 17 Jahre einmal im Juli aus der Erde krabbeln, sich fortpfl an-
zen und sterben. Hin und wieder habe ich mich gefragt, ob diese Tiere 
die Lust kennen, vor allem die geschlechtliche Lust. Gegenüber mei-
nen amerikanischen Kollegen hielt ich mich mit solchen Gedanken vor-
sichtshalber zurück, denn ich wollte nicht als zu französisch gelten, zu 
sehr an Th emen interessiert, die ins Schlafzimmer gehören …

All jenen, die mir bei der Konzeption und Niederschrift  dieses Buches 
geholfen haben, möchte ich meinen herzlichen Dank sagen:

Tzvi Abusch, Engin Akarli, Markus Asper, Vivian Barnett, Paolo 
Berdini, Sylvia Berryman, Glen W. Bowersock, Michael Broers, Caro-
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line Walker Bynum, Vincent Carretta, Pascale Chapdelaine, Claudine 
Cohen, Giles Constable, Patricia Crone, José Cutileiro, Monica und 
Joseph Davis, Laurence Devillairs, Nicola Di Cosmo, Emma Dillon, 
William Doyle, Veit Elm, Christine Evans-Clarke, Th eodore Evergates, 
Vincenzo Ferrone, Robin Fox, Jane Fulcher, Henry Louis Gates jr., Oleg 
Grabar, Frank Griff el, Cynthia Hahn, Ellen Harris, John Hope Mason, 
Jonathan Israel, Victoria Kamsler, Lauren Kassell, Tia Kolbaba, Andrey 
Korotayev, Th omas Kühne, Ellen Landau, Irving Lavin, Trudo Lem-
mens, Ki Che Angela Leung, Alexander Lingas, Richard D. Lockwood, 
Elizabeth A. Lunbeck, Beatrice Manz, David Marsh, Judith McKen-
zie, E. William Monter, Lloyd Moote, Alexei Muraviev, Philip Nord, 
Michael Nylan, Peter Paret, Sophie und Ronnie Po-Chia Hsia, Tessa 
Rajak, Amneris Roselli, Suzanne Said, Londa Schiebinger, Joan W. 
Scott, Andrew Shanken, H. Alan Shapiro, John Shepherd, Heinrich von 
Staden, Adam Sutcliff e, Morton White, Don Wyatt, Froma Zeitlin.

Princeton-Paris, 2003–2004



Einführung

Der Gedanke der Lust deckt eine vielgestaltige Realität ab. Von sinn-
lichen Befriedigungen über Tafelfreuden bis zum ästhetischen Genuss 
und zu spirituellen Wonnen, nicht zu vergessen der perverse Sinnen-
rausch: Die Palette der menschlichen Glücksempfi ndungen erweist 
sich als ungeheuer bunt. Im alten China, zur Zeit der Han-Dynastie, 
defi nierten die Gelehrten den Begriff  präzise, indem sie ihn entweder 
auf eine Handlungsweise bezogen (Lust haben oder nach Lust stre-
ben) oder auf einen Zustand wie die Euphorie oder auf Gefühle oder 
Bedürfnisse. Sie unterschieden drei mögliche Arten des Genusses: 
die unmittelbare Befriedigung von Wünschen, die Freude aus Stolz 
auf den Besitz von Dingen oder Menschen (Paläste und Gärten, edle 
Pferde, schöne Frauen, herrliche Gewänder, erlesenes Essen, köstli-
che Weine …) und die Lust, die aus der philosophischen Refl exion 
über die Wahrnehmung der empfundenen Freuden herrührt. Letz-
teres führte manchmal dazu, dass man sich einer Wahrnehmung im 
Speziellen widmete, um zu einer längeren und letztlich intensiveren 
Ekstase zu gelangen, oder aber dass man die Lust gar verschmähte. 
Die großen Meister rieten den Kaisern zu einer regelrechten Politik 
der Lust, um die Verschwendung von Energie, Zeit und Reichtum 
infolge des Strebens nach Lust in Bahnen zu lenken, die den Staat, die 
Familie und den Einzelnen stärken sollten, statt ihnen zu schaden.1 In 
ihren Augen waren die Tugend und die Askese des konfuzianischen 
Weges der krönende Schlussstein dieser Konstruktion und leiteten 
den Menschen hin zu dem, was im Westen später Glück hieß.2

Wer zu viel will, erreicht nichts richtig! Ein so umfangreiches 
Th ema kann in einem Buch nicht erschöpfend behandelt werden. 
Ich habe mich dafür entschieden, die Ausführungen auf die Sexuali-
tät zu beschränken, und greife unter diesem Blickwinkel ein Th ema 
auf, das bislang eher wenig beachtet wurde, trotz Michel Foucaults 
Versuch einer Synthese.3 Anders als er bin ich der Meinung, dass 
sich seit der Mitte des 16. Jahrhunderts in unserer Kultur eine mas-
sive Repression der körperlichen Gelüste durchgesetzt hat, die erst 
seit den 1960er Jahren wieder im Rückgang begriff en ist. Der Pro-
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zess, der eine Grundspannung zwischen der Libido des Einzelnen 
und den kollektiven Idealen erzeugt, hat während dieser langen Zeit 
kontinuierlich ein mächtiges Bemühen um Sublimierung entstehen 
lassen, wovon sowohl die aufeinanderfolgenden kulturellen Ein-
kleidungen der Religion, der katholischen wie der protestantischen, 
betroff en waren, als auch das Ideal der Mäßigung, wie es die Phi-
losophen der Aufk lärungszeit pfl egten und die Ärzte des 19. Jahr-
hunderts lehrten, und schließlich die kapitalistischen Marktgesetze. 
Auf diesem im 17. Jahrhundert festgefügten Sockel von Regeln und 
Verboten entfalteten sich abwechselnd Zyklen der Befreiung und 
des Zwangs, und diese Bewegung ist für mich ein zentraler Faktor 
bei der Erklärung der allgemeinen Dynamik Europas, weil sie ein 
beständiges Bedürfnis nährt, die daraus entstandenen seelischen 
Spannungen zu bewältigen. Einerseits wecken aufgestaute unerfüllte 
Wünsche in den Phasen verstärkter Frustration immer lautere For-
derungen nach Emanzipation, die in einen Durchbruch der Liber-
tinage münden. Andererseits entwickeln zahlreiche Einzelne, die 
sich freiwillig oder unfreiwillig der Tyrannei der Moral fügen, Ver-
haltensmuster, die sie buchstäblich vorantreiben, ihre individuel-
len Talente in vielfältigen Bereichen zur Blüte zu bringen, wie etwa 
bei der religiösen Proselytenwerbung, in Krieg und Eroberungen, 
in künstlerischer und intellektueller Betätigung, im internationalen 
wirtschaft lichen Austausch …

Bei den klassischen Erklärungen, was die Originalität des euro-
päischen Entwicklungsweges ausmacht, wird oft  das Gegensatzpaar 
Spiritualismus und Ökonomie angeführt. Doch mir scheint es nicht 
ganz befriedigend, wenn man vorrangig auf die christliche Religion 
oder auf den Kapitalismus verweist, denn diese Begriff e beschreiben 
nicht einfach objektive Realitäten, sondern sind auch kulturelle Her-
vorbringungen, eine Art und Weise, über bestimmte soziale Fakten 
und Gegenstände zu sprechen. Deshalb schlage ich eine umfassen-
dere Interpretation vor, die die Gesamtheit der menschlichen Bezie-
hungen in den Blick nimmt und behauptet, dass die Sublimierung 
erotischer Triebe seit der Renaissance das Fundament der Besonder-
heit unseres Kontinents darstellt. Sie geht weit über die Normen der 
Th eologen und der Machthaber hinaus und kontrolliert permanent 
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das explosive und höchst gefährliche Potential der Sexualität, indem 
sie sich beständig größeren Veränderungen anpasst. Ihre off ensicht-
liche Form, die Unterdrückung der Sinnenlust, ist in meinen Augen 
das wesentliche Element bei der Erfi ndung der westlichen Moderne 
und liefert das fehlende Glied in der Kette, das es erlaubt, die intime 
Beziehung zwischen dem spirituellen und dem materiellen Bereich, 
zwischen Körper und Geist, zwischen dem Einzelnen und den ande-
ren zu verstehen.

Max Weber verknüpft e die Geburt und die Entfaltung des Kapita-
lismus mit der calvinistischen Ethik und erklärte den europäischen 
Geist mit religionssoziologischen Befunden.4 Ich erweitere seine Per-
spektive und sage, die Originalität unseres kollektiven Gefüges hat 
mit dem beständigen Bemühen zu tun, das fl eischliche Begehren zu 
kontrollieren und in eine andere Richtung zu lenken. Allerdings sehe 
ich darin etwas, das kontinuierlich von all jenen Lebenskräft en aus-
geht, die seit fast fünf Jahrhunderten in einer gemeinsamen Matrix 
am Werke sind, und nicht einfach eine Moral, die aus dem Geist 
des Protestantismus stammt. Ich stimme mit Norbert Elias über-
ein, der die Dynamik unserer Kultur so beschrieben hat, dass die 
persönliche Sublimierung durch den »Prozess der Zivilisation«5 in 
den Dienst des globalen Fortschritts tritt, möchte aber seine auf den 
Ursprung des Phänomens und die Produktion von sozialem Zusam-
menhalt konzentrierten Überlegungen noch vervollständigen und so 
die Funktionsweise des verborgenen Mechanismus aufdecken, der 
die Entwicklung ermöglicht hat, indem er die vulkanische Gewalt 
der sinnlichen Gelüste zügelte. Seit Freud mag dieser Ansatz banal 
erscheinen. Es bleibt jedoch zu erklären, wie es der Gesellschaft , 
Quelle unsichtbarer Kräft e, gelingt, intime Wünsche zu kanalisieren, 
um sie zu sublimieren und in den Dienst der gesamten Gruppe zu 
stellen. Insofern gehören zu dem Th ema eine Geschichte des sexu-
ellen Genusses, ferner das Nachdenken über den Körper, einmal 
anhand wissenschaft licher Th eorien und dann anhand seiner kon-
kreten Wahrnehmung, sowie eine Untersuchung über das mensch-
liche Subjekt von jener Zeit im 16. und 17. Jahrhundert, als es mit 
Verachtung und praktisch absolutem Tabu belegt war, bis hin zum 
gegenwärtigen Triumph des Narzissmus.
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Ich habe beschlossen, mich in dieser Untersuchung auf das halbe 
Jahrtausend von der Renaissance bis in unsere Zeit zu beschränken 
und zwei große Länder zu vergleichen, Frankreich und England. Die 
beiden, die nach gängigen Vorurteilen sehr unterschiedlich sind, 
als unerbittliche Rivalen auft raten und bis zur Entkolonialisierung 
in der jüngsten Vergangenheit über die größten Kolonialreiche der 
Welt herrschten, sind sich in ihrer Haltung zu und im Umgang mit 
der sexuellen Lust erstaunlich ähnlich. Da das eine Land katholisch 
ist und das andere evangelisch, ist für mich ihre lange parallele Ent-
wicklung der Grund, weshalb ich die Bedeutung, die die Religion bei 
der Defi nition sowie der Etablierung einer identischen Selbstkon-
trolle der körperlichen Leidenschaft en spielte, als gering erachte. Die 
Selbstkontrolle wiederum führte zur Herausbildung einer »libidinö-
sen Ökonomie«, auf welcher die außerordentliche Dynamik Europas 
seit der Zeit der großen Entdeckungen beruht. Paris und London, 
die beiden rivalisierenden Hauptstädte, waren die Laboratorien, in 
denen alles begann. Am Ende dieses Weges stehen die Vereinigten 
Staaten, rebellische Erben des stolzen Albion und zur Zeit La Fay-
ettes fasziniert von dessen Rivalen Frankreich. Sie werden das dritte 
Beispiel abgeben, welches uns erlaubt, die alten Ähnlichkeiten und 
die neuen Unterschiede, die beim Vergleich mit der hedonistischen 
Alten Welt hervortreten, genauer einzuschätzen.

Das Werk besteht aus vier Teilen. Im ersten Teil stelle ich meine 
Th eorie vor. Dabei arbeite ich die wesentlichen Merkmale der abend-
ländischen Sicht auf die körperliche Lust während fünf Jahrhun-
derten heraus und untersuche ihre besondere Verbindung zu unse-
rer Kultur. Das Christentum hat zwar von Anfang an versucht, die 
brodelnde Lava des Sexualtriebes in einen Panzer aus Warnungen 
und Verboten einzusperren, aber wirklich massiv wurde der mora-
lische Druck erst ab Mitte des 16. Jahrhunderts, als Katholiken und 
Protestanten gleichermaßen ihr Vorgehen auf strenge neue Gesetze 
der weltlichen Autoritäten stützten. Die individuelle Selbstkontrolle 
und die Besetzung aller schamlosen und obszönen Verhaltenswei-
sen mit Schuldgefühlen trugen dazu bei, dass sich ein rein auf Fort-
pfl anzung ausgerichtetes Modell der Sexualität durchsetzte. Sexua-
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lität war allein in der Ehe erlaubt, und selbst im Ehebett durft en 
die Freuden des Fleisches nur maßvoll genossen werden. Eine sol-
che Einengung spiegelt zwar eher die Träume der Moralisten wider 
als die alltäglichen Realitäten, aber sie trug doch dazu bei, dass sich 
bei denen, die ihre Begierde bezwingen oder im Zaum halten woll-
ten, um den Geboten der Kirche und den Gesetzen der Herrscher zu 
gehorchen, eine innere Spannung entwickelte. Die derart kanalisierte 
Lebensenergie fl oss nicht selten in große kollektive Ideale. Insofern 
wirkte sich die zunehmende Überwachung der Körper und der See-
len, die Michel Foucault angeprangert hat, unerwartet positiv aus, als 
die Gesellschaft  von diesen Energieströmen profi tierte.6 Der Kultur 
wurde dabei Generation für Generation jener unauslöschliche Stem-
pel aufgedrückt, dem zufolge im Herzen der Lust Leiden liegt, bei 
manchen noch verstärkt durch den Reiz des verbotenen Tuns. Die 
verschwiegene Erotik wurde so zum geheimen Motor menschlichen 
Handelns: Sie erzeugt ein individuelles Ungleichgewicht der Triebe, 
das eher produktiv als destruktiv war, und setzte eine Abfolge von 
Phasen der Repression und anschließender Befreiung in Gang, die 
das gesellschaft liche Spiel bereicherte. Tugend und Laster standen in 
kontinuierlichem Wechsel, prägten nacheinander ein Jahrhundert, 
einige Jahrzehnte oder auch nur einen kurzen Zeitraum, und die-
ser Rhythmus hielt sich bis in die 1960er Jahre hinein, als die sexu-
elle Emanzipation der Frauen und die unwiderstehliche Ausbreitung 
eines Anspruchs auf sofortiges Glück große Veränderungen ankün-
digten, wenn nicht gar eine Revolution.

Die drei folgenden Teile zeichnen die großen Abschnitte der Ent-
wicklung seit der Renaissance nach.

Im 16. und 17. Jahrhundert war körperliche Lust nur in Verbin-
dung mit Schmerzen, Not oder Aufb egehren vorstellbar. Das hing 
nicht nur mit der alten christlichen Haltung zusammen, die die Lei-
denschaft en des Körpers ablehnte, um desto gewisser die Seele zu ret-
ten. Auch bei den Meinungsführern und den Mächtigen stieß diese 
Tradition auf erneute Zustimmung, und in der Folge legten die Staa-
ten großen Wert darauf, den Gehorsam ihrer Untertanen zu über-
wachen, während die vom entstehenden Kapitalismus durchdrunge-
nen Städte aus Sorge um den wirtschaft lichen Erfolg mehr Disziplin 
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von ihren Bewohnern forderten. Die Stunde des Individuums war 
gekommen: Es sah sich gedrängt, seine Existenz zu bekunden und 
seine Schuld vor Gott, dem König und den Repräsentanten der Macht 
zu erkennen. Die Verbote banden die Lust eng an die Sünde, und 
das sorgte für eine unauslöschliche Prägung. Verstöße wurden streng 
geahndet, es war off ensichtlich, dass jeder, der die Verbote nicht ein-
hielt, sich in Lebensgefahr begab, denn manche wurden öff entlich 
verbrannt, weil sie die Freuden der körperlichen Liebe zu laut geprie-
sen hatten. Solche Erinnerungen sollten die Menschen im Westen 
lange verfolgen, bis hin zu den Umbrüchen in den Sixties des letzten 
Jahrhunderts. Womöglich sind sie sogar in unserem epikureischen 
Zeitalter noch nicht ganz verblasst?

Zwischen 1700 und 1960 folgten zwei große Zyklen aufeinander, 
erst eine beachtliche Freizügigkeit der Sitten und dann der Purita-
nismus. Die Aufk lärung warf ein neues Licht auf die Erotik, und in 
der Zeit schwoll die Pornografi e zu einer regelrechten Flut an. Aber 
zwischen 1800 und 1960 senkte sich der viktorianische Schleier wie-
der schwer herab: Brüste mussten verhüllt werden und das Gleiche 
galt für alle anderen Dinge, die man aus Gründen der Schicklich-
keit nicht anschauen durft e. Im 19. Jahrhundert war es die Medi-
zin, die die Macht in Fragen der Sexualität übernahm, und Letztere 
wurde allein den verheirateten Männern zugestanden. Diese Wissen-
schaft  wusste von der natürlichen Kälte, gar Frigidität der keuschen 
Frauen zu berichten und sicherte so den Triumph der männlichen 
Doppelmoral, die es dem Mann erlaubte, ohne Schuldgefühle Pros-
tituierte zu besuchen, die allein es vermochten, ihm vollständige Lust 
zu bereiten. Die Medizin oktroyierte aber auch eine Form von laizis-
tischer Sublimation, indem sie betonte, dass es lebenswichtig wäre, 
die Triebe zu mäßigen. Erotische Exzesse wurden mit Krankheit in 
Verbindung gebracht, die tödlich enden könnte, vor allem bei Jun-
gen, die sich zu sehr der Selbstbefriedigung hingäben. Das quälende 
Th ema der unter Schmerzen erlebten Lust setzte sich damit, gekleidet 
in wissenschaft liche Gewissheiten, fort.

Seit den 1960er Jahren leistet das alte, strenge Modell in den Ver-
einigten Staaten noch Widerstand, aber in Europa triumphiert seit-
her der Hedonismus. Die Grundlagen des fl eischlichen Aktes haben 
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sich auf dem Alten Kontinent off enbar sehr verändert. Die Erkennt-
nisse der Wissenschaft en vom Menschen nennen Dinge und Ver-
haltensweisen ganz off en beim Namen, was vor einigen Jahrzehnten 
noch große Verlegenheit ausgelöst hätte. Mit Eifer wird das Intim-
leben jedes Einzelnen untersucht, und ohne Komplexe wird erklärt, 
was in den Jahrhunderten zuvor ein geheimnisvolles, heiliges Para-
digma gewesen wäre. Das traditionelle Gleichgewicht, das auf dem 
Dogma der verwerfl ichen Sinnlichkeit und des verborgenen Körpers 
ruhte, geriet ins Wanken, als der weibliche Orgasmus öff entlich und 
privat zum Th ema wurde, eine unerhörte Neuerung mit erheblichen 
unmittelbaren Konsequenzen und auf lange Sicht unkalkulierbaren 
Auswirkungen. Der körperliche Pakt, in unserer Welt das Fundament 
des Gesellschaft svertrags, weil er das eheliche Band knüpft , das bis in 
die jüngste Vergangenheit als zentral galt, wird zwischen den beiden 
Hälft en der Menschheit neu ausgehandelt. Gleichzeitig tritt ein drit-
ter Akteur hervor, das homosexuelle Individuum, und fordert nach-
drücklich seine Rechte ein.

Die gesamte Konstruktion wird schließlich erschüttert, als die 
Nabelschau, der Egoismus, zu triumphieren scheint. In der Schluss-
bemerkung lade ich dazu ein, über die sagenhaft en Veränderungen 
nachzudenken, die die europäischen Gesellschaft en öff nen für mehr 
Lebensfreude, während die Vereinigten Staaten weiter nostalgisch 
dem familiären und sexuellen Archetypus anhängen, den die repres-
sive Tradition ihnen hinterlassen hat, und die deshalb den Sirenen 
der Lust mit größerem Misstrauen begegnen.

Die Lust verdient indes besondere Aufmerksamkeit, da sich welt-
weit große Umbrüche vollziehen, die nach einer dynamischen und 
fantasievollen Veränderung des westlichen Modells verlangen. Das 
Paar muss sich den Herausforderungen der Moderne stellen, denn 
die Diskurse zahlreicher Meinungsführer stimmen zunehmend 
darin überein, dass die Partner die Suche nach genitaler Lust und 
den Wunsch nach einem Kind trennen sollten.

Was ich hier unternehme, ist eine Form von Kulturgeschichte, die 
Gesellschaft en aus einer erweiterten Perspektive heraus betrachtet. 
Sie berücksichtigt die Beiträge unterschiedlicher Disziplinen und 
refl ektiert unterdessen die Zweifel und Fragen unserer Zeit mit. Aus 
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verschiedenen Blickrichtungen soll versucht werden, neue Antwor-
ten auf eines der ältesten Rätsel der Welt zu geben: Was ist die kör-
perliche Lust und wozu ist sie gut?
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